Laudatio für Helmuth Gsöllpointner

Helmuth Gsöllpointner

Bildhauer und Designer

so steht es schlicht auf seinem Briefpapier.

Mir fällt hier die Aufgabe zu, den Künstler und langjährigen Professor der Meisterklasse Metall der Kunstuniversität Linz aus der Sicht der Johannes Kepler Universität vorzustellen und für die bevorstehende Verleihung der Würde eines Ehrensenators unserer Universität eine Begründung zu geben.

In der hier dafür zur Verfügung stehenden Zeit kann dies allerdings nur als Skizze erfolgen.

Der Lebensweg von Helmuth Gsöllpointner ist durch markante Punkte geprägt. 

Geboren im Jahre 1933 in einem Forsthaus in Brunnwald bei Bad Leonfelden, fallen seine Kinder- und Jugendjahre in die Zeit des 2. Weltkrieges und in die ersten Jahre nach diesem Krieg.

Vielleicht wurde hier bereits die Sehnsucht des Künstlers Helmuth Gsöllpointner nach schönen und dennoch funktionell geordneten Strukturen geweckt.

1948-51 finden wir Helmuth Gsöllpointner als Student in der Kunstgewerbeschule Steyr, um dort das hohe künstlerisch motivierte Handwerk des Stahlschnittes in der Tradition des berühmten „Meisters“ Blümelhuber zu erlernen.

Nach der Absolvierung der Hochschule für Angewandte Kunst in Wien war es für Helmuth Gsöllpointner vielleicht zwingend, sich wieder dem Eisen und dem Stahl zuzuwenden und in der Stahlstadt Linz seine Kunst zu entfalten. Gewissermaßen als Geselle leitete er von 1955 an die Abteilung für Metallplastik in den damaligen Lehrwerkstätten der VÖEST, um später im Jahre 1963 gewissermaßen als Meister die Klasse für Metallplastik und Industrial Design an der Kunstschule der Stadt Linz und im Jahre 1973 die Meisterklasse „Metall“ an der Hochschule für künstlerische und industrielle Gestaltung, wie damals die heutige Kunstuniversität Linz hieß, zu gründen.

Bis zum Herbst vergangenen Jahres widmete sich Helmuth Gsöllpointner als Professor und auch als Freund seinen Studenten und Studentinnen, die allgemein als „die Metaller“ bekannt sind. Natürlich blieb es Helmuth Gsöllpointner nicht erspart, wichtige leitende Funktionen zu übernehmen, so war er von 1977 bis 1981 Rektor der Hochschule und von 1971 bis 1976 Präsident der Künstlervereinigung Maerz.

Von seinem Privatleben soll nur berichtet werden, dass Helmuth Gsöllpointner seit mehr als 40 Jahren mit seiner Frau Inge verheiratet ist und sich das Ehepaar Gsöllpointner an zwei erwachsenen Kindern, Katharina und Helmuth, erfreut.

Und nun zu den Werken Helmuth Gsöllpointners, die er uns als Künstler und Designer geschenkt hat.

Zahlreiche Ausstellungen im In- und Ausland gaben Gelegenheit, diese in Augenschein zu nehmen. Dabei ist Helmuth Gsöllpointner nie ein Galeriekünstler gewesen, sondern er war stets zur Hochschule hin orientiert und wirkte gleichsam als Transformator einer Schnittstelle zwischen Kunst und Industrie. Wir können hier nicht im einzelnen seine internationalen Ausstellungen und Werke anführen. Gewissermaßen als Höhepunkte sollen dazu FORUM METALL vom Jahre 1977 und FORUM DESIGN vom  Jahre 1980, genannt werden. Viele von Ihnen, meine sehr verehrten Damen und Herren, werden sich noch an diese hochwertigen Veranstaltungen in Linz erinnern, z.B. auch an das „Linz Cafe“ des amerikanischen Architekten, Künstlers und Wissenschaftlers Christopher Alexander, der auch in meinem eigenen Fachgebiet, der Systemtheorie, wohlbekannt ist. 

Welche künstlerische und auch technische Invarianten finden sich in den Werken von Helmuth Gsöllpointner?

Als Bildhauer und Designer stellt er das Konzept eines variablen Objektes in den Vordergrund, als Techniker ist er mit dem Material Stahl und dem Stahlschnitt mittels Draht-Erosion, einem hochtechnologischen elektrischen Verfahren, verbunden. Seine Objekte vermitteln in ihrer räumlichen Variabilität ein architektonisches Ereignis spezieller Art. 

Seine Kunstwerke werden in ihrer Komplexität bezüglich der Syntax und der Semantik nicht mit einem systematischen top down-Verfahren entwickelt sondern sind das Ergebnis eines von künstlerischen Zielen getragenen evolutionären Prozesses. 

Sie sind damit nicht die erfolgreiche Lösung eines „Puzzlespiels. 

Die Vorgehensweise von Helmuth Gsöllpointner ist ganzheitlich und bionisch orientiert, dies im Gegensatz zu technokratischen und maschinenhaften Prozessen.

In ihrer potentiellen Vielgestaltigkeit vermitteln die Kunstobjekte von Helmuth Gsöllpointner eine Multi-Funktionalität im künstlerischen Sinne.

Man kann hier an der Johannes Kepler Universität diese Merkmale bei den bei uns ausgestellten Kunstwerken „Spirit of Linz“ am Universitätsteich und am „variablen Objekt“ in der Cafeteria permanent erleben und auch genießen.

Helmuth Gsöllpointner hat natürlich wichtige Ehrungen und Preise erhalten. Der verliehene OÖ Landeskulturpreis, besonders aber die Kulturmedaille der Stadt Linz, machen ihm bis heute eine besondere Freude. Das Große Goldene Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich, das ihm im Februar des Jahres 2000 angetragen wurde, mußte er, im Gegensatz zu anderen Linzer Künstlern, aus bekannten kulturpolitischen Motiven leider ablehnen.

Helmuth Gsöllpointner, Bildhauer, Techniker und Designer, Erzieher und Kulturbringer.

Fakten, die für die heutige Ehrung sprechen.

Nicht zuletzt soll diese auch die Verbundenheit unserer Universität mit ihrer Schwester, der Kunstuniversität Linz, in der Verfolgung kultureller Ziele zeigen. 

Die Johannes Kepler Universität Linz ist stolz, künftig Helmuth Gsöllpointner als Ehrensenator in ihren Reihen zu haben.

